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JfrptprigmBix fön ïtarl tafeer.
@§ !ann ein fDîenfd) eine gange Sßelt für ficf) fein; er toirb bann für fid)

leben unb für fid) fterben müffen.
SBährenb taufenb anbere bagu ba finb, für einen ©ebanïen fan iï)m gu

leben unb gu fterben.
*

Xer 23ifg ber ©djlattge tötet fixerer alê bic ipranfe be§ Sötocn.
*

gorbere nie ba» Urteil über Xinge bjerauê, bie beinern bergen näher
fielen al§ ber SBahrfieit.

©ofem e§ für bid) folcffe Xinge gibt.
*

Xer Sirmut größte StitterniS erlebt nid)t ber, bent fie allein (Entbehrung
b)eifgt ; it)r gröffte» Unglüd ift bie Ipäfflidjteit.

*
SSenn ein groffeê ©efcfiebjen ©etoalt über bid) gewinnen initt, fo fnaftpne

bid) gu feiner 23eraid)tmtg ober fudfe feine Erfüllung auf, um burd) fie ï)in=

burd)gugeb)en.
ffteidjt beine ®raft t)iegu nidjt au», fo toirb man and) non bir fagen fön=

nen, baff bid) bein ©djidfal erreicht ï)at.

Mnfer .gpelteïife«
fdjeint auf ipolgtoege gu geraten, nicht mehr bortoärtS gu tommen, fonbern
fid) eher rüdtoärtä gu enttoideln. Sa» id) füngft in beut im Snfelberlag er=

fdjienenen „X e a m e r o n" bon Boccaccio, ba§ St Iber t SSeffelêïi
neu in§ Xeutfcffe übertragen t>at. Xie felfr teure XafdfcnauSgabc ift fjiibfd),
fa ftitboll auêgcftattet unb e.§ ift aud) ber Xon be§ großen altitalienifdjen ©r=

gät)Ier§ im gangen borgüglid) getroffen. Sieft man fid) aber hinein, fo toirb
man inne, baff eingelne SBenbungeit, bie einem anfänglid) al§ „Xrndfebler"
erfd)ienen, toeShalb man fie Ijinnaljm, mit einer Sdeîjarrtidgïeit toieberïehren,
bie un§ berbriefft, fa enblid) ungehalten madjt; benn fie finb nöltig un=

beutfd). „3 u often 2JÏ a I e n" fteïjt beinahe auf jeber brittcn Seite unb
tonnte gur SM al» altertümelnb gefdjludt tnerben. SBenn aber einer „auf
ein fehr hübfd)e§ f e i n i g e § Sanbgut" geht, eine SDtutter gtnei ©ohne „g e=

b ä r t", femattb behauptet : ,,id) muff aud) nod) eine m e i n i g e Stnge(egen=

heit (un mio) befbred)en," fo ift ba§ ein Xeutfd), ba§ un§ toeniger an ©oetlfe
al» an Sltitofd) erinnert, ©ang fd)Iimm finb fobann bie fürchterlichen ®afe=

©infdjachtelungen, bie belnirten, baft manchmal 3 bi§ 4 Sterben gufammen»
treffen, bon benen man nicht mehr toeiff, toohtn fie gehören. (Sin Steifbiel
für biete: „3tl§ fid) ber SJtann als ©tabtbogt nach SJiailartb begeben füllte,
hatte er fid) mit allem, toaS er, um toohtanftänbig gu reifen, Bra it d) t c,

b e r f e h e n, unb e» fehlte ihm nur nod) ein Stoff." fötit foldjen Skrrentuin
gen humpelt *^r itberfefser burd) alte brei Stiüber hinburd), unb ber Sefer

miif (ich biefeS Stabebredjen gefallen laffen, ^at bod) bie hohe ®ritit gerabe
biefe ttberfefmng einmütig als „meifterhaft" unb „tlaffifcf)" gerühmt. Sa:
toenn einmal SKifofd) gu ben ^laffitern gegäl)It toirb!
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Aphorismen oon Karl Jucker.
Es kann ein Mensch eine ganze Welt für sich sein; er wird dann für sich

leben und für sich sterben müssen.
Während tausend andere dazu da sind, für einen Gedanken von ihm zu

leben und zu sterben.

Ter Bist der Schlange tötet sicherer als die Pranke des Löwen.

Fordere nie das Urteil über Dinge heraus, die deinem Herzen näher
stehen als der Wahrheit.

Sofern es für dich solche Dinge gibt.

Der Armut größte Bitternis erlebt nicht der, dem sie allein Entbehrung
heißt; ihr größtes Unglück ist die Häßlichkeit.

Wenn ein großes Geschehen Gewalt über dich gewinnen will, so wappne
dich zu seiner Vernichtung oder suche seine Erfüllung auf, un? durch sie hin-
durchzugehen.

Reicht deine Kraft hiezu nicht aus, so wird man auch van dir sagen kön-

nen, daß dich dein Schicksal erreicht hat.

Unser geliebtes Deutsch
scheint auf Holzwege zu geraten, nicht mehr vorwärts zu kommen, sondern
sich eher rückwärts zu entwickeln. Las ich jüngst in dem im Jnselverlag er-
schienenei? „D e k a m e r o n" von Boccaccio, das Albert Wesselski
neu ins Deutsche übertragen hat. Die sehr teure Taschenausgabe ist hübsch,

ja stilvoll ausgestattet und es ist auch der Ton des großen altitalienischen Er-
zählers im ganzen vorzüglich getroffen. Liest man sich aber hinein, so wird
man inne, daß einzelne Wendungen, die einem anfänglich als „Druckfehler"
erschienen, weshalb man sie hinnahm, mit einer Beharrlichkeit wiederkehre??,

die uns verdrießt, ja endlich ungehalten macht? denn sie sind völlig un-
deutsch. „Zu often Male n" steht beinahe auf jeder dritten Seite unv
könnte zur Not als altertümelnd geschluckt werden. Wenn aber einer „auf
ein sehr hübsches s einig e s Landgut" geht, eine Mutter zwei Söhne „g e-

bär t", jemand behauptet: „ich muß auch noch eine m e i n i gc Angelegen-
heit (an inivt besprechen," so ist das ein Deutsch, das uns weniger an Goethe
als an Mikosch erinnert. Ganz schlimm sind sodann die fürchterlichen Sah-
Einschachtelnngen, die bewirken, daß manchmal 3 bis 4 Verben zusammen-
treffen, von dene?? man nicht mehr weiß, wohin fie gehören. Ein Beispiel
für viele: „Als sich der Mann als Stadtvogt nach Mailand begeben sollte,
hatte er sich mit allem, was er, um wohlanständig zu r e i f e n, b r a u ch t e,

versehen, und es fehlte ihm nur noch ein Roß." Mit solchen Verrenkn??-

gen humpelt der Überseher durch alle drei Bücher hindurch, und der Leser
muß sich dieses Radebrechen gefallen lassen, hat doch die hohe Kritik gerade
diese Übersehung einmütig als „meisterhaft" und „klassisch" gerühmt. Ja:
wenn einmal Mikosch zu den Klassikern gezählt wird!


	Unser geliebtes Deutsch

